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Dem



Dem

Größten Konige
ſen dieſes Lied geweiht;

Der als ein Weiſer denkt,
und als ein cJeld gebeut.

Nach der Schlacht bey Zorndorf in Caſſel aufgeſetzt

von

G.

J

c6 ys fuhre ſtets Dein Kahn, durch die Aegeer
Wellen,

OH Großer Friederich! der nur zwey
Ruder ſchlagt.

Es ſoll den ſichern Port kein Klippenſtoß zerſchellen;
Dein Caſtor leite Dich, bis ſich der Sturm gelegt.
Um Deine Schlafe ſey der Lorberkranz gedrucket,
Den Jupiter verſchont: Sein Adler ſchutze Dich.

A4 Jſt
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Jſt gleich der Ruſſen Schwerdt auch wider Dich
gezucket!

Vor Deiner Stucke Knall weicht Fermor hinter ſich.
Dein Donner traf den Feind, zur Rechten, wie zur

Linken:
Die Strome ſollen ſich ſatt an dem Blute trinken;
Bis voll Verwunderung, der rothgefarbte Belt
Mit Schimpf geſtehen muß: Nur Friedrich bleibt

ein Held.
Herr! Dein geheiligt Thun kann kein Verſtand er

reichen:Die Thaten zahlt man nur. Dein Geiſt iſt lauter

Acht.
Ob Pallas oder Mars, mehr Deinem Bilde gleichen?
Weiß nur die Gottlichkeit; der Erdenburger nicht.

Jm RNun wirfſt Du den Stahl aus Konigli
chen Handen:

Und ſeht! die Feder ſchreibt, ſo ſtark als jener ſchlagt.

Es hegt kein dunkler Ball, an aller Orten Enden,
Ein Kronenwerther Haupt, das ſo den Zepter tragt!

Als Friederich ihn fuhrt. Was in vergeßnetz
Jahren

Ein Caſar, ein Auguſt, als Wunder einzeln waren,
Das ſieht man hier vereint. Das macht Jhn eben

groß!
Drum ſchlagen auch auf Jhn vier Konigreiche los.

Der Frevel regt das Blut in aufgeſchwolinen
Adern;

Und tauſend Schaaren ſtehn von Streitern ſchon
bereit.

Die Welten ſchaumen ſchon von brittiſchen Ge—
J ſcchwadern;

Ein jeder wartet nur, bis Friederich gebeut.
Sein
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Sein Plan iſt langſt gemacht. Was thut der Held
indeſſen?

Horaz, Rouſſeau! ihr ſeyd Jhm Freunde treuſter
Atr;

So lieb, als wie ſein Heer. Euch kann Er nicht
vergeſſen.

Gu Gee ſteheſt auch den Geiſtern beygepaart.
Die Konigliche Huld erwies durch ein Geſchenke,
Daß, wenn Bellona lermt, Er doch der Muſen

denke.
Auf, Fama, ſaume nicht! verbreite du den Ruf,
Von dem Allmachtigen, der dieſen Konig ſchuf!

A Patrio
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νν
Patriotiſches Sieges-Opfer

im Marz 1759.
Auf die BefreyungHeſſenlandes

durch ein Preußiſches Hulfs-Corps.

Wan Caſſels reiner Weihrauch gluht
50 Auf Gott geheiligten Altaren.

Und der erſtaunte Weltkreis ſieht
Nach furchterlich geſchlagnen Heeren;
Siegreich-bepalmter Friederich!
Auf Dein gekrontes Haupt, auf Dich!

Der Treugeſinnten Opfer ſteigt
Voll Andacht, in den weiten Granzen,

Wo ſich der Siegesadler zeigt,
Und Helden ihre Schlafe kranzen.
Voll Jauchzens, prachtiges Berlin!
Beſiegeſt du das ſtolie Wien.

Dir wird dein Schleſien zu Theil,
Der grauſe Schlag muß Wien bekummern.

Thereſtens gehofftes Heil
Sinkt, durch den Herzensſtoß, in Drummern.
Verjagt ſieht man die wilde Schaar,
Die Friedrichen zu kraftlos war.

Der

Bey Belagerung der HauptVeſtung Neiß 1758.
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Der Held und ſeiner Streiter Arm
Thun, Gott durch Dich, hier Wunderwerke.

Nur Oeſtreich! dich betrift der Harm;
Der faſt in Nichts gekehrten Starke.
Umlonſt riefſt Du viel Helfer an,
Umſonſt iſt der gedrohte Bann.

en Verhangniß! Ach! wann kommt der Tag,

Wann ſcheinen. uns die Sonnenblicke?

Wie! oder ſchlaget bald ein Schlag,
Von Friedrichs Donner, uns zum Glucke?
Komm wie ein Blitz, nach unſrer Flur!
Er kommt! wir ſehns, wir ſeufzen nur.

Ja ſeufzet! mit gefaliner Hand,
Bis ſich der Himmel gnadig zeiget;
Dein Schutzgott, banges Heſſenland,
Kommt, der die weiſſe Lilje beuget.
Sie wird entblattert fortgeſchickt:

Eh noch der Lenz im Thale blickt.

Erin lodernd Feur, das in uns glimmt,
Verlangt den Ausbruch heller Flammen,
Der Eifer, der uns ubernimmt,
Kann nur der Neid, nicht Gott, verdammen;
Wunſcht Preuſſen Sieg. O wars geſchehn!
Um unſern Wilhelm hier zu ſehn.

S

Sinnge—
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αο: ασν  öνòον
Sinngedicht

auf

Seine Majeſtat, den Konig
von Preuſſen.

Von einem von Adel, zu Collin in Bohmen,

175 9.
1 ein Caſar, mein Trajan, mein weiſer Antonin!9  Doch nein! mein Fgriedrich iſt den allen

vorzuziehn.
Man braucht nicht Deinen Werth an fremden Ruhm

zu heften,
Du ſchwingſt Dich uber ſie aus Deinen eignen

Kraften.
Dein Glanz ſtammt aus Dir ſelbſt, Du haſt nichts

abgeborgt,
Und biſt um Gluck und Ruhm beſtandig unbeſorgt.
Des Helden Jnnbegriff iſt noch fur Dich zu wenig,
Du ubergranzeſt ihn, und biſt der Helden Konig;
Der allergroßte Geiſt, dem keiner gleich kann gehn,

Nicht Rom, nicht Jlium, nicht Sparta, nicht
Athen.

O wer erreichet Dich, im Ausdruck und im Loben?
Wenn man zum Gipfel kommt, ſo biſt Du hoher

oben.

Dein



jetztregierendem Konigs von Preuſſen. 13

Dein unermeßner Preis findt weder Maaß noch
Ziel,

Du haſt der Tugenden fur unſre Welt zu viel.
Wohin ſell ſich demnach mein Geiſt im Gleichniß

wenden?
Weil Du erſt großer wirſt, wo andre Helden

enden.
Sie mogen noch ſo groß, ſo klug, ſo tapfer ſeyn,
Sie glanzen neben Dir, nur bloß im Wiederſchein.
Ich muß daher aus Noth von dem Geſchlechte

weichen,
Um Dich, Du einziger, im Gleichniß zu erreichen.
Von Mannern langet nichts zu Deiner Große hin:
So ſey es eine-Frau, es ſey die Kayſerinn.
Du biſt der edelſte, der tapferſte der Manner,
Gie, aller Frauen Schmuck, nach Ausſpruch jeder

Kenner.Jn Euch verbindet ſich der Menſchen hochſtes

Gut:Gie kront die Mildigkeit, und Dich der Helden

muth.Erhort der Himmel nun ſo vieler Volker Bitten,

So ſtellt ſich zwiſchen Euch der Frieden in die mitten.

Poetiſche
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Poetiſche Erzahlun
des

unweit Minden
am erſten des Auguſts 1759.

von denen

Großbrittanniſchen Alliirten
uber die Franzoſen

erfochtenen Sieges
nebſt einem Gedicht

auf den Sieg bey Crevelt

W. J. C. G. Caſparſon
Lehrer am Carolino in Caſſel, der Leipziger Geſellſchaft

der freyen Kunſte, der Konigl. deutſchen zu Gottin-
gen ordentlichen, und der Bremiſchen deutſchen

Geſellſchaft Ehren-Mitglied.

S Je frohe Weſer jauchzt, noch klagte bang ihr
Land:

Gott! warum fuhreſt du der Feinde Heer bis Minden?

Heut ruft diefreye Stadt, hier ſollte Ferdinand,
JIn ihrer Sicherheit, die Starcken uberwinden.
O Sieg von Gott! du ſchenckſt der bangen Leine

Ruh;
Die Lippe ſinget dich mit freudenvollen Choren,

Der
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Der treuen Ocker laut, in Jubelliedern zu;

Und ſelbſt die Elbe laſt, der Freundſchaft Gluck-—
wunſch horen.

Du aber, Fulde! ſchweigſt? Auf! thu mit vollem

Mund,
So bald der fetten Schwalm der Freiheit Wunſch

gelinget,Der hofnungsvollen Lahn den nahen Sieger kund,

Bis Manyn und Rhein mit euch der Helden Ankunft

ſinget.
Zuruck, du mein Geſang! die Muſe fuhret dich,
Auf Mindens Feld; da ſtraft den Feind des Britten

Feuer;Da racht der Guelphen Volk ihr Vaterland und ſich;
Da macht des Heſſen Schwerdt durch Blut ſelbſt.

Schritte theuer.
Moch Volker! weintet ihr, als ungeheuren Heeren,
Das Heer der Bruder wich; jedoch, ſo weicht dem

Neid;Die kluge Tugend oft, ihr Haſſer pflanzt ihr Ehren
Auf dem Gefild des Kampfs, wo er ihr ſchnaubend

draut.
Die Fulde ſey ihr Pfad, ihr Sclavder Weſer Rucken!
Gie ſtreu'n ſich ſelbſt den Dorn, der ihren Fuß zer-

fleiſcht,Weenn er nun nackend flieht, und bau'n ſich ſelbſt die

Brucken,Zum nahen Untergang; ihr Muth hat ſie geiauſcht.
Wahn giebt in ihre Hand die ganz gewiſſen Palmen,
Und ſpottend zahlen ſie den Deutſchen nur im Fall;
Die Freude ihres Heers ſinnt ſchon auf Sieges—

Pſalmen

vir
Und donnert den Triumph, von Mindens hohem Wall

Ja,
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Ja, Helden fuhren ſie, die hunderttauſend Krieger,
Den Reuter, der das Haupt des Koniges bewacht,

In ſeinem Silber-Schmuck; den, der dem Tod als
Sieger,

Aus ſeinem Barenfell, frech ins Geſichte lacht;
Den Schweitzer, der ſein Blut um fremdes Gluck

verſchwendet,
Und ſeiner Freiheit Preiß vertauſcht um Ruhm und

Gold.“
Den Deutſchen der ſein Schwerdt auf ſeine Bruder

wæendet,
Und jede Volkerſchaft, die Frankreich Menſchen zollt.
Das farbenreiche Volk von jedes Strohmes Sohnen
Der Gallien durchflieſt, im Kuraß, in dem Huth,
Jm Federbuſch, im Helm, im Bander-Putz der

ESEdxhonen,Schnell auf dem leichten Pferd, zu duß nicht ohne

Muth;
Und vor ihm her den Schutz, den Stolz und Troſt

der Frantzen,
Wenn ein verwegner Feind, auf ihre Reihen  dringt,
Das todende Metall auf vollgepfropften Schantzen,
Wo oft des Helden Tod der feigſten Hand gelingt.

Sagt, Deutſche! ruft euch nicht das drohende Ver
derben,

Das ſchon Provinzen frißt und Volker wurgt, ins
Feld?

Sagt, Vater! wollt ihr nicht fur euren Enckel
ſterben?

Und lebt fur Deutſchlands Recht, nicht wo ein
deutſcher Held?Er lebetNenn ich euch, ihr Deutſchen! euren Helden?

Macht Jhn nicht jede That Europen laut bekannt?

Nur



jetzt regierendem Konigs von Preuſſen. 17

Nur neben Friederich, wird Jhn die Nachwelt
melden,

Und unſer Dank nennt Jhn entzucket Ferdinand.
Er lebt 2-und Crevelt ward ein Zeuge Seines

Lebens,
Als Er vom Elbeſtrohm, Sich bis zum Rhein geſiegt;
Vergebens rief der Neid, und rief dreimal ver

gebens,
Seitdem bey Mindens Flur ſein Stolz gebeuget liegt.
Ja, fragt, durch wen? durch Jhn, den Vater

Seiner Streiter,
Der ſtarker durch Jhr Herz, als ihre Waffen ſchlagt;
Der Liebe Zuruf macht im Kampf die Stirnen heiter,
Wie milder Sonnenſchein im Donner Luſt erregt.
Gott danket jeder Staat den herrlichen Befreyer,
Der deutſchen Freyheit Arm, Europens Patriot;
Und jeder Burger ruft in ſeiner Sieges-Feyer,
Es ſterbe einſt fur Jhn, mein Sohn des Helden Tob,
Sein Leben ſchenk uns Gott, und ſchenk es Seinem

Konig,Der ſchon auf manchen Freund ein Lobgedicht geweint;

Und blieben ſeinem Sieg zuletzt der Helden wenig,
So ſieht die Welt ſte ſpat, in Beyden noch vereint.
Denn ſollen Liſt und Macht vor Jhrem Lorbeer

beben;Jetzt ſchweigt der blaſſe Neid ſchon mit Erſtaunen ſtill;
Das Beyſpiel Ferdinands wird Deutſchland Hel

den geben,
Die nennen wir dem Feind, wenn er uns ſchrecken will.

Du, BraunſchweigsErbfurſt! wirſt der Ta
pfren Erſter werden,

Wie Frie der ich Sein Held, iſt Er Dein Frie
derich;

Er
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Er iſt der Ferdinand des Tapferſten auf Erden,
Und in Dir ſchildert ſchon der Abdruck Beyder ſich.
Auch Dich, verlieh uns der, der Braunſchweigs kunftge

Ehre
Wie ſie durch Carln jetzt glanzt, durch Dich ihm

prophezey't;
Durch Dich ſchickt unſer Held die Furcht vor unſerm

Heere,An ihrer Ruſtung her, die Feinden Flucht gebeut;
Dich nennt Dein Guelphe Freund, und Du im Sieg

ſie Bruder,
Wenn Du nun die Gefahr mit ihnen muthig theilſt;
Dein Roß nicht, nein, Dein Muth tragt Dich durch

ihre Glieder,

Da ſiegeſt Du gewiß, o Held! wo Du verweilſt.
Doch, nach der groſſen Racht,in welchen bey den

Heeren,
Die Hofnung mit der Furcht, ſchon in dem Kampfe

ſtund,
Soll uns ein großrer Tag der Helden Namen lehren,
Die unſer Dank verehrt; denn mach JhrSieg ſie kund.

Contades Klugheit zahlt indeß mit Muth die
Reihen,

Die heut ſein Marſchalls-Stab zur Ehre fuhren ſoll;
Und ihren Eifer' hort er Sieg ihm prophezeyen,

Denn FJuhrer und Soldat ſind ihres Ludwigs voll.
Des groſten Reiches Glanz begeiſtert ihren Willen,
So wie der Menge Arm auch ihren feigſten ſtarkt,
Und Broglios Tapferkeit will jeden Wunſch erfullen,
Den er im muntern Blick des treuen Streiters merkt.

Die Sonne bringe nur den ehrenvollen Morgen,
lind zeige unſer Heer dem Feind im weiten Feld,

Und
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Und unſre Luſt zum Streit; denn uberfallt ihn,
Sorgen

Und Furcht, bis unſer Arm am Mittag Siegerhalt!
So gruſt der Franzen Lied, dich und die Morgenrothe,

Dich Hauflein! das der Mayn zur Weſer gehen ſah;
Wer iſt dein Schutz, dein Arm? ich zittere und bete-—
Die kurze Nacht entweicht, der groſſe Tag iſt da.

Wie dort Aurorens Licht, uns an enthullten Hohen,
Ein werdendes Geburg von langen Waldern zeigt;

So laſt ſie dich ihr Heer auf Mindens Heyden
ſehen,

Das groſſer wird, ſo lang die Sonne hoher ſteigt.
Vergib des Dichters Furcht, die faſt des Herrn

vergeſſen,Des Helden, unſres Rechts, und deines deutſchen

Muths.Viel Bruder fielen ſchon, ihr Guelphen und ihr

Heſſen!
Denkt eures Vaterlands, ſeyd Racher ihres Bluts,
Folgt eurem Herzog nach, lernt aus den hohen

Blicken,
Des Geiſts Beſchaftigung, ſtarck durch Gelaſſenheit;
Entſchluſſe Semer Bruſt, kann keine Furcht ver

rucken,
Die Klugheit grundet ſie, es wagt ſie Tapferkeit;
Jhr fuhrt ſie mit Jhm aus; durch dicke Feuer—

Regen,Begleitet euch Sein Schritt, durch manchen blut'gen

B ach,
Kampft Seine Hand mit euch dem ſchweren Sieg

entgegen,
Und Seinen Thaten ahmt der Helden jeder nach.

B 2 Von
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Von Eickhorſts Schanzen brullt, aus ſchrockenvollem

Munde,
Das feindliche Metall den Gruß zur nahen Schlacht,
Auf Hillens Muhle los;“) willkommen theure

Stunde!
Ruft ihr, die unſern Arm zur Rache fertig macht.

Nun tragt der edle Zorn den Deutſchen in neun
Hauffen,

Aufs weite Feld des Kampfs, mit ſchnellen Schrit

ten hin;
Gott! wenn die Erde wird das Blut der Menſchen

ſaufen,
So laß der Feinde Heer vor unſerm Schwerdtefliehn.
Bedeck des Helden Haupt mit jenem feſten Schilde,
Den deine Hand nur tragt, vor Feuer, Schwerdt

imd: Blei;Schutz jeden den Er liebt, damit durch deine Milde,
Der Sieg in ihrem Fall, uns nicht zu theuer ſey.
Darf ich, ſo fleh ich dich, um meiner Freunde Leben,
Fur welche dieß mein Herz, treu wie fur Bruder ſpricht,
Doch, muſſen ſie ihr Blut dem Vaterlande geben,

Erbarmer! ſo vergiß im Leiden ihrer nicht.
Mun, Muſe! friſch ins Feld, ſey Wangenheims“)

Gefahrte,
Der einen Sieg ſchon dort mit Ferdinand errang,

Als

Nit dem Aubruch des Tages, fing die feindliche
Batterie zu Eickhorſt an, auf die von den Alliir—
ten bey der Hiller Wind-Muhle errichtete Bat
terie zu ſpielen, dieſe antwortete, die Armee trat
darauf unter das Gewehr, und brach in 9 Co
lonnen auf.
Georg Auguſt von Wangenheim Konigl. Groß
brittanniſcher GeneralLieutenant und General
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Als Erevelt Clermonts Heer die Kraft des Deutſchen
lehrte;

Der neuen Ruhm erſtritt und Duſſeldorf bezwang.
Hier ſteht Er,“) und mit Jhm der Vorſatz nicht

zu weichen.
JnSeiner Felſen-Bruſt undScharfſicht in demBlick;
Schon wehen durch die Luft der Feinde nahe Zeichen,
Der tapfre Broglio kommt; wer donnert ihn zuruck?
Dein edler Grenadier, o Wangenheim! ſoll fallen,
Er, der nicht fallen kann, wenn er Dein Beyſpiel

ſieht;
Das ſchwere Stuck ſpei't Tod, und die Trompeten

ſchallen,
Des Feindes Schwerd auf Dich; wer jaget ihn? er

J flieht.Der muth'ge Buckenburg, Sein Geiſt ſey man
chem Konig,

Und manchem Furſt Sein Herz gewunſcht zum Heil

der Welt!

Bz3 Schlagt
der Hannoveriſchen Cavallerie eroberte, nach—
dem Er dem Treffen bey Creveldimit vieler Tap
ferkeit beygewohnt hatte, den 7ten Julii 1758.
Duſſeldorf.

 Der feindliche rechte Flugel unter dem Herzogvon Broglio, brach am erſten gegen das Wan
genheimiſche Chor auf, weswegen dieſes vor—
ruckte, worauf daſelbſt gegen 5 Uhr das Treffen
anging. Der Feind hatte ſeine mehreſte Starle
gegen dieſes gezogen, um es, welches auch die
Grenadier-Bataillons bey ſich hatte, uber den
Hauffen zu werfen, ehe ſich die Allurten ſamt—
lich in Schlachtordnung geſtellt hätten, und als—
denn den Alliirten in die Seite zu kommen.
Friederich Wilhelm Ernſt, Graf von der Lippe—

Schaumburg-Buckeburg, des ſchwarzen Adler
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Schlagt ſie, durch Wilhelms Hut; Mein gan
zes Lob ſagt wenig: A

Jhn liebt ſein groſſer Furſt, Jhn nennt mit Dank
Sein Held.

Aus Wuſten ſchuf durch ihn, Waiz Seinem Wil
helm Auen,

Orn dem verlaſſnen Thal das beyde jetzt vermiß't;
Da muſten Gallier, die Hand des Meiſters ſchauen,
Die ihren Helden jetzt erſchrocklich worden iſt.
Ja, ſchleppet vor euch her das donnernde Verderben,
Jhr Franzen!. deſſen Laſt in Stunden tauſend ſturzt;

Au unſers Reuters Fuß, ſoll heut der Deutſche ſterben,
Rufts, euer Leben ſey durch unſer Blei verkurzt!
Zwar werden Wunden, Blut und Leichen, Felder

decken,

Und Sterbender Geſchrey:ſoll andrer Abſcheu ſeyn;
Doch Helden fuhlen nicht des Todes kalte Schrecken,
Wenn ſie dem Vaterland, die groſſen Herzen weihn.
Tonhauſen ſieht erfreut daß Wangenheim bald ſieget;
Und Ferdinand erſcheint, und alles wird nun Kampf.
Ein jedes Herz wird Grimm, ein jedes Auge krieget,
Und beyde Heere deckt der Donner ſchwarzer Dampf.

Der Tod ſtoßt auf den Tod, in ihrer grauſen Mitten
Und ringt um Sieg und Ruhm, weß wird der Lor—

beer ſeyn?
Der

Ordens Ritter, Konigl. Großbrittanniſcher Ge
neral-Feld-Zeugmeiſter bey der Alliirten Armee,
gebohren den gten Januarii 1724.

H Herr Heinrich Wilhelm Hut, aus Schleuſin
gen, Hochfurſtl. Heßiſcher Obriſt-Lieutenant der
Artillerie, war unter der Oberaufſicht Seiner
Excellenz des Hochfurſtlich Heßiſchen Geheim—
deraths, Herrn Waiz, Baumeiſter in dem be
ruhmten Wilhelmsthal unweit Caſſel.
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Der Franzen deutſcher Kern, der GSachſe droht euch

Britten!“)Und. ſturmt mit wilden Muth auf eure Fahnen ein.

Die Ehre rufet euch, ihr Preiß erheiſcht hier Thaten,
Wo der Verzweiflung Zorn, den Tod will oder

Gluck;
So kampfet Leu mit Leu, wie ſte, ums Gluck der

Staaten,
Bald weichet Wuth der Wuth, denn brinat ſie Grimm

zuruck,

Und heftet ihren Fuß an die beſpruzte Erde,
Die unter ihrem Tritt zu Leichen ſich erhoht;
Indeß der Sterbende, mit graßlicher Gebehrde,
llin ſeinen Tod von Gott, mehr heulet oft als fleht.
Ja, Britten! riß mich nicht, der Eifer eurer Werke,
Die ihr gleich Wundern zeigt, ins ſchrocklicheGefecht;

Hin, wo Hannovers Kern, mit alter deutſcher Starke,
Am Reuter Galliens, ſich, euch und Deutſchland

racht;
So wurde meinen Blick des Todes Aerndte ſchrecken,

So wurde doch mich ruft, dort neuer Kampf
herbey.

ogch ſehe Leichen ſich zu neuen Leichen ſtrecken,
Der Bruder Much gebeut, daß mein Herz muthig ſey.

B 4 Der Der linke feindliche Flugel welcher aus 18 Ba
taillons Sachſen beſtund, ſtieß auf die am rech
ten Flugel der Alliirten ſtehenden Engeilander
und die daran ſtehenden Hannoveraner.
Die Engellander, beſonders die Regimenter

Welsh und Kingßley und die HanuoveriſcheGar—
de zu Fuß, thaten den feindlichen Carabiniers,
wiewohl mit groſſem Verluſt, den tapferſten Wi
derſtand.
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Der Heſſe und ſein Freund ſturzt zu dem Fußl der
Freunde,

Und auf den Weg der Flucht, den Reuter und das

Roß 9
Geſchwinder als Geſchutz, erreicht er ſtolze Feinde,
Durchblitzt die langen Reih'n, die feſt der Sachſe

ſchloß,Der fluchend fleucht und fallt; indeß durch Halens

Gluten,
Des tapfren Anhalts Muth, demSieg dieWege bahnt,
Die Reuter Ludewigs, von deutſchen Sabeln bluten,
Und Sieg der Zeichen zahlt, zu neuem GSieg er—

mahnt.
Des

 Als obige drey Regimenter der Gewalt, ohngeach

tet ihrer Tapferkeit, kauüm widerſtehen konten,
wurde ihnen das Hannoveriſch-Wangenheimiſche
Regiment und die Heßiſche Garde zu Fuß, zur
Hulfe geſchickt, welche auch die Carabinier weg
ſchlugen. Dieſe waren ſo geſchwind vorgeruckt,
daß ihnen ihre Canonen nicht folgen konten, und
ſtieſſen auf4 Bataillons Sachſen, welche ſie auch
in die Flucht jagten. Die erſtern Regimenter hat
ten ſich indeſſen wieder geſetzt, und bey dieſer Gele
genheit, eroberte die Hannoveriſche Garde die
Paucken und Standarten der Carabiniers.

w) Der Heßiſche General-Lieutenant, Prinz Carl
Leopold von Anhalt, drang mit dem Preußiſchen
General-Major, Grafen von Finkenſtein, nach
einem dreimal wiederhohlten Angriff, durch das
von den Feinden endlich angeſteckte Dorf Halen,
und die auf dem linken Flugel, zwiſchen dem Wan
genheimiſchen Chor und der Armee ſtehende Reu—
terey, warf nach einem faſt Stunden langen Ge
fecht, die ſtarke Linie der feindlichen Reuterey uber
dem Haufen und erbeutete verſchiedene Standar
ten und Pauken.
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Des Streiters wilde Luſt, mag hier das Auge weiden,

Am Blut und Fall des Feinds, ſein Jauchzen iſt
gerecht;

Mein menſchlich Auge weint, in die erfochtnen Freuden,

Wenn ſich der deutſchen Macht durch deutſche Krafte
ſchwacht;

Wenneachien nach demBlut des edlen Heſſen durſten,

Sie, deren Herz und Wohl die altſte Treu verband,
Schaut, wenn ihr trauren konnt, ihr dort verklarte

Furſten!
Mit Zahren noch einmal, auf euer Volk und Land.
Und- doch,Ungluckliche, von deren frechen Handen,
Gott Rache fordern wird, auf euch flleß' alles Blut!

7Zwar jedes Wunſch und That, ſtritt, Lorbeern zu er

werben;
Ganz Much war Ferdinand, ganz Eifer aller Herz;
Man ſah denGuelphen ſtolz, fo wie den Britten ſterben,
Der Trieb nach Sieg verbarg oft beyden Blut und

Schmerz.Waldgravb's und Kingsley's Muth, wird unſer Dank

verehren,
Wie Philips, Brauümor's, Pohls, und Brauns und

Haſens Fleiß;Auch Granby wird dereinſt den bangen Feind noch

lehren,
Daß ſeine Reuterey Sieg zu erkampfen weiß.)
Doch weſſen Bruſt ertrug, des Feindes letzte Krafte,
Die nur Verzweiflung noch, im Streiter wirken ließ,

B UndB Alle dieſe hat, die gedruckte gnadigſtel Dankſa—
gung des Durchlauchtigſten Siegers, nament
lich bezeichnet.
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Und wer vollendete die ewigen Geſchafte,
Des lorbeerreichen Siegs, der jener Macht zerſtieß?
ochr, deren Tapferkeit im Kinde ſich ſchon zeiget,
Das mit des Vaters Schwerdt, mehr als mit Pup

pen ſpiehlt;
Jhr, deren Jungling bald, zum Muth des Mannes

ſteiget,
orhr, deren Edler ſtets den Trieb der Ahnen fuhlt,
Die mit geubten Arm, das Vaterland beſchutzten,
Das ihrer treuen Bruſt, Gluck, Ruhmund alles war,
Die ihrendurſten gleich, mit Luſt ihr Blut verſpruzten,
Wenn der erfochtne Sieg, der DeutſchenGluck gebahr.
Seyd, Heſſen! was ihr ſeyd, der Schrocken das Er

zittern,
Erboſter Gallier, und eurer Freunde Schutz;
Dort drohen ſie euch noch mit:ihren lingewittern,“)
Und Frankreichs Grenadier, beut honiſch euren Trutz!
Jhr ſeyd es, ja, ich ſeh's, ihr eilet, ſteiget, ſturmet,
Gleich wie ein ſchneller Nord, durch Berg und Thaler

hin,
Wo

H Auf dem linken Flugel, des alliirtenFußvolks, das
in der erſten Linie aus den Heßiſchen Regimen
tern, Grenadier, Prinz Wilhelm und Gilſe, be
ſtund, war eine Batterie von 8 Canonen und von
etlichen Brigaden franzoſiſcher Grenadiers be
deckt, obiges Fußvolk drang mit groſter Geſchwin
digkeit auf dieſelbige loß, indeß die Hannoveriſche
Garde zu Pferde ſie bedeckte. Prinz Wilhelm und
Gilſe thaten einen ungemein tapfern Aunfall auf
die Batterie, das Grenadier-Regiment aber, wel
ches grade gegen derſelben uber war, eroberte ſol—
che, ehe derFeind mit denen Cauonen feuren konte,
kehrte ſich nicht an das feuern der franzoſiſchen
Brigaden, ſondern drang mit gefalltem Bajonet
auf dieſelben, und trieb ſie in die Flucht.
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Woer in ſeinem Zorn, zerbrochne Baume thurmet,

Wo wilde Thiere ſchnell, vor ſeinem Raſen fliehn.
Jhr kommt, es ſchweiget ſchon, auf dem erſtiegnen

Walle,
Das feindliche Metall vor euch auch Ehrfurcht ſtill,
Sghr ſturzet euch herab, auf den, der ſeinem Falle,
Mit halb zerbrochner Kraft noch wiederſtehen will.
Er flieht, und euer ſind des Sieges Ehren-Zeichen;

Der groſſe Tag, der Siea, es werde nun vollbracht!
Auf! laſſet ungeſtraft den Fliehenden nicht weichen,

Er fuhle euren Zorn, der hohniſch ihn verlacht.
Er fuhlt ihn, Urf erſcheint auf dem erhitzten Pferde,
Das ſtolz die theure Laſt des tapfern Edien tragt,
Der jeden neuen Sieg mit Seinem ſtarken Schwerdte
Bezeichnet, wenn Sein Wort des Heſſen Zorn erregt,

Er fuhlt Jhn, Holſtein kommt, mit Friedrichs
ſtarkem Reuter,

Der oft die ſchwere Fauſt im Leichenfeld geubt.
Seyd frohlich, Volker! heut, verbindet eure Streiter,

Der Trieb der Heſſens Furſt und Preuſſens Ko
nig liebt.

Seht

Georg Ludewig von Urff, Furſtl. Heßiſcher Gene
ralLieutenant.
Georg Ludewig Prinz von Hollſtein Gottorf, Ko

nigl. Preußl. General-Lieutenant, hieb hier mit
ſeinem vortreflichen Regiment, und der eben ge
nannte Generall. von Urff, mit der muthigenHeßi
ſchen Reuterey ein, richteten eine groſſeNiederlage
unter der franzoſiſchen, beſonders aber unter der
Gensd'armerie an, und brachten mit Erbentung
verſchiedener Canonen und Fahnen, den Feind in
die Flucht. Und ſo waren die Franzoſen vollig
geſchlagen.
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Seht dort im Schmuck des Mars die Heßiſchen Ge—
ſchwader;

O, wohl beſchuzter Furſt, um den ihr Eifer wacht!
Kein leicht verlodert Feu'r, flammt in der vollen Ader,
Nein, ihren Sabel fuhrt ein zorniger Bedacht:
Lang harrte ihre Fauſt, auf einen Tag der Rache,
DenSangershauſen nicht, den Bergen nicht beſcheert;
Dort doxt war ihr Geſchick, nur die verlohrne Sache,
Der groſſen Thaten Ruhm, ward nicht dem Feind

gewahrt.
Heut, Heſſen! ſeht ſie hier, durch alle tiefe Schaaren,
Wurgt jeder hauend ſich, in ihre- Schedel ein,
Und liefert ſie dem Tod die unſre Dranger waren;
Faſt lehren Recht und Pflicht, ſie unbarmherzig ſeyn.
Schau auf, erloſte Stadt! mit Dank zum gunſt

gen Himmel,
MitFreuden auf deinFeld, empfang den ſchnelleneind,

Er

Denn bey Sangershauſen, hat dasRegimentReu
ter Pruſchink, mit einem Geſchwader von denen
Dragonern, Prinz Friederichs, gegen eine etliche
mal ſo ſtarke Macht franzoſiſcher Reuterey, zu gro
ſten Verluſt derſelben, den furchterlichſten Wider
ſtand gethan, und beyBergen, hat das ſchoune Regi
ment der Heßiſchen Leib-Garde zu Pferde, ſich mit
einem von den Feinden aufs hochſte bewunderten
Muth, durch dasFußvolk dergranzoſen, gehauen

Die geſchlagenen Feinde zogen ſich nach Minden,
von derenWallen die Beſatzung zwar feuerte, allein
der Herr Graf von Buckenburg, ſolgte mit des
Obriſtl. Hut, Geſchuz, demFeind bis vorMinden,
zu ſeinem entſetzlichen Schaden, und der rechteFlu
gel derAllirrten, ruckten nun auch vor. Die Fran
zoſen in Minden, ergaben ſich am aten Auguſt dem
Gieger.
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Erfleucht! o furchte nicht, das ſchrockliche Getummel,
ocn deinen Thoren trift ſie dein gerochner Freund.
Pergebens zurnet noch von deiner Walle Hohen,

Jhr ohnmachts-voller Grimm, der morgen traurig
ſchweigt;

Dann ſollſt du ruhig dort die hartgeſchlagnen ſehen,

Und unſer Freuden-Feu'r das zu den Wolken ſteigt.
Jndeß verbirgt die Nacht, der Feinde Schmach den

Blicken,
Furcht, Angſt und Schrecken, ſchau'n, in der Be—

gleitung zu,
Die Weſer leihet gern den Fliehenden den Rucken,
Und Berg und Thal hoft ſtill, die ſchnell erfochtne Ruh.
Wohin, geſchlagnes Heer! tragt dich des Schreckens

Flugel?
Und welches Erdreich wird zur Flucht dir dienſtbar

ſeyn?
Noch halt der NachtGebot, das deutſcheRoß imZugel,
Der Tag bricht an, nichts halt den Lauf der Sieger ein.
O, Sonne! kann dein Licht, die Felder noch erhellen,
Wo ſie, fur die du ſcheinſt, den Morgenthau mit Blut,
Vermiſchen und das Land mit Grauſamkeit entſtellen,
Wenn tauſend Leichen nun, ſind Zeugen ihrer Wuth;
Dringſt du mit deinemGlanz in die zertretnen Wunden,
Zeigſt du Zerſtummelten mit grauſem Angeſicht,
Und ofneſt unſerOhr, dem Schmerz den der empfunden,

Deß ſtarkes Herze heut mit bitterm Zwange bricht?
Na! unſer Auge ſoll der Rache Opfer ſehen;
Denn, Unbegreiflicher! auch ſie ſind dir zum Preiß,

rang, laſſeſt du das Recht mit muden Handen flehen,
Schnell, kommt der Augenblick, der zu erhoren weiß.
Er kam, geſchickt von Gott, in ungedachten Stunden,
Jhn ſah der Held, und feſt und klug ergriff er ihn,

Der
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Der Tapfern ſtarke Fauſt, war lang genug gebunden,

Mit Freuden brach ſie loß, das durſtge Schwerdt zu
ziehn;

Es traf, wohin es fuhr, und ſeinem Zorn zu weichen,
Fleucht das betaubte Heer von vielen Wunden matt,
Hin doch wo fleucht es hin? hin, wo mit neuen

Leichen,

Der Erbfurſt Braunſchweigs ſchon, die Flucht
verhindert hat.“)

Jhm brachte ſchnell der Ruf, des Helden nahe Thaten,
Und nahm ſein feurig Herz mit gleichem Eifer ein;

Entſchloſſen und ſo war ſchon der Entſchluß ge
rathen,

Was dort Contades war, muß hier ſein Briſſac ſeyn.
Schaut, Lander! ſchaut, ſo fleucht nun eurer Stadte

 ESchrecken,
Der Felder Untergang, der bangen Dorfer Noch;
Schaam wird ihr Angeſicht, wie ſie das Land bedecken,
Dem ihre groſſe Macht, Verheerungen gedroht.

Dort,

Der Durchlauchtigſte Erbprinz vonBraunſchweig,
ſtund mit Seinem Chor jenſeits dem Geburge gegen
Coveld, und hatte mit dem Heßiſchen General-Lieu
tenant von Gilſe, der gegen Lubbeke ſtund, Gemein
ſchafft. Als Er dieRachricht von denen Bewegun
gen bey Minden erhielte, griff Er die unter dem
franzoſiſchen GeneralBriſſac ihn beobachtende? bis
Booo Mann ſtarke Feinde an, und ſchlug ſie ohner
achtet ihrer vortheilhaften Stellung, in die Flucht.
DersGeneral vonGilſe, vertrieb wahrenden Treffens
die Feinde von Eickhorſt. Unter des Erb-Prinzen
Anfuhrung, haben ſich bey dieſem. handel der Han
noveriſche General-Lieutenant von Kielmannsegge,
der ObriſtOtto von Alt-Zaſtrow, und bey der Artil
lerie, der Buckeburgiſche Major Storch, beſon
Ders gezeiget.
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Dort, ſtehen ihres Zorns nunmehr verſtummteZeugen,
Ahr Donner, der nicht mehr auf tapfre Deutſche brullt;
Die Paucke unter der, ſich Roſſe nicht mehr beugen,

Die oft die leere Luft mit wilder Luſt erfullt.
Dort liegen zu dem Fuß der ſiegesvollen Streiter,
Die Fahnen, deren Pracht nicht mehr die Schaaren

fuhrt;
Standarten neben ihr, die Fuhrer und Begleiter
Des Reuters, wenn ſein Roß ſich in dem Kampf

verliehrt.
Hier, weinen Sterbende zum Deutſchen umErbarmen,
Der ſeines Gluckes Pflicht, in ihrem dingluck lernt;
Und um ſein Leben fleht, mit ausgereckten Armen,
Der, dem pom flucht gen Freund, Furcht oder Zwang

entfernt.
DieWeſer ſchleichet mit, an der geſchlagnen Seiten,

Und rauſcht der ſchnellen Flucht, mit ſtiller Freude zu,
Sieht oft den. Fluchtigen mit dem Verfolger ſtreiten,
Und' prophezeyet ſich aus ſeinem Siege Ruh.
Und ihre Tochter hofft, die Fulde, deren Hohen
Um Caſſels Furſten Sitz, das bange Heer bedeckt;
Wo in betrubtem Pomp, die Lager zitternd ſtehen,
Biß ſie des Siegers Schwerdt, mit neuen Schla—

gen ſchreckt.
OduVerklarter dort, und hier mit Ruhm und Ehre

Gekronter Nſenburg, Du Deiner Heſſen Schmerz!
Dein Bildniß lebet noch, in jedem, bey dem Heere,
Und nennt Dich Ferdinand, ſo nennet Dich Sein

Herz.
Schick einen Blick herab, auf Sangershauſens Hohen,

Wo DeinerThaten noch, der Held mit Schauer denkt;
Zu ihren Fuſſen wirſt Du unſre Feinde ſehen,
Und Rache, Hulf und Sieg, die uns der Herr geſchenkt;

Jedoch,
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Jedoch, vieleicht liegt ſchon, vor DeinemBlick enthullet,
Die Rettung, die fur uns des Hochſten Rath beſchlieſt;
Vieleicht, iſt ſchon dein Mund, mitob und Dank erfullet,

Mit jedem, der mir Dir, der Thaten Lohn genieſt.
Der Thaten --Ja, ihr weiht, o Bruder! Herz

und Hande,
DerdFreiheit und demGluck, fur das der Ahnherr ſtarb;

Sra, euer ſey der Ruhm, daß euer Much vollende,
Was Gott beſchloß, und daß er Deutſchlands Heil

erwarb!
Und ſchweigt der Deutſchen Dank, o! ſo verzeiht dem

Neide,
Jhn ſtraft ſein Herz, wenn euch, nun Luſt und Gluck

erfreut;
Groß, theuer muß ſie ſeyn, gerechter Sieger Freude:
Doch Ferdinanden lohnt nur eine Ewigkeit.Dir, cheld! zund't jedes Land, in reinen Dankes Kerzen,

Dir, Held! und Deinem Heer, der Ehrfurcht Opferan;
Dir huldigen aufs neu, der Streiter tapfre Herzen,
tind Helden ſehn Dir nach, auf Deiner Ehrenbahn.
Er, Er, Dein Friederich, und welches Konigs Liebe?
Liebt ſeinen Freund in Dir; Georgens weiſer Mund,
Mreiſt Seinem Britten Dich, und er, aus freiemTriebe,
Macht Dich, mit edlem tolz, als ſeinem Ritter kund.
Und Wilheim, deſſen Herz dieFurſten ſtandhaft lehret,
Daß groſſer nie ein Furſt, als in dem lingluck war,
Wird junger und voll Kraft, wenn er Dich nennen horet,

Und Carl ruhmt zartlich Dich, als Retter in Gefahr.
Was aber fuhlt Dein Herz? was Helden ſonſt em

pfunden,
Denteolz, den edlen Stolz nach wol vollbrachter That?

t

oehr Kinder! rufſt Du aus, habt mit mir uberwunden,
Doch, Gott ſey Dank, der uns, den Sieg gege

ben hat!

V Dir
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Die Siege

Ferdinands
aus der Hand Gottes.

Nach dem am 23. Julius 1758.

uber die Franzoſen,
erfochtenen Siege bey Crevelt.

u nd weſſen blieb, oLand! dein Glucke,
“Das ganz dich zu verlaſſen ſchien,

Mur Furcht und Angſt zum Himmel ſchrien?
Wirſtdu des Schickſals Vorſatz ſtohren?
Kein Sterblicher halt ſeine Hand,
Wenn es die Volker zu verzehren,
Den Krieg zu Furſten ausgeſandt.

Heut, fuhle noch einmal die Stunden,
Da auf dein Haupt das llugluck fiel;
Ein groſſer Tag, heilt deine Wunden,
Ein Sieg, ſetzt deiner Furcht ein Ziel.
Die Rache kam und ſchickte Ruthen,
Der bangen Weſer von dem Rhein;
Die deutſchen Helden ſolten bluten;

Und Wall und Thor kein Schutz mehr ſeyn.

C So
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So ſehn wir in den ſtarken Armen
Der Feinde, Deutſchlands Schmach und Noth;
Flehn ſtill die Vorſicht um Erbarmen,
Und ehren ihres Zorns Gebot.
Gie wills, ihr Blitz fahrt aus zur Erden,
Trift uns und Dich, o Friederich!
So laſt ſie Helden Menſchen werden,
Und zeucht von Furſten uns zu ſich.

Ja ja, Gott half, nach bitterm Leiden,
Das unſer Herz noch nicht vergaß;—
O! ſetz noch heute unſern Freuden
Betrubte Zeit, ein weiſes Maas;
Die Hand des HErrn nur will ich preiſen.
Und tolles Jauchzen ſey verbannt!
Gott half, wie wird ſein Werkzeug heiſſen?

Sein Name heiſſet Ferdinand. A.
Er iſt das Werkzeug groſſer Werke,

Die unter uns der HErr gethan,
Nicht nur, durch ſchneller Roſſe Starke,
Noch durch Metall, noch durch den Mann.
Umſonſt ſtraubt ſich das Roß im Kampfe,
Llmſonſt flammt der Carthaune Schlund,

Vergebens ſicht in Blut und Dampfe,
Der Held, bey dem der HErr nicht ſtund.

Schaut her zu uns, beruhmte Catten?
Zu uns, zu uns, dringt auch der Sieg;
Sie fliehn, die uns verſpottet hatten,
Uns, fern von euch, und bang vor Krieg.
Siegt fort, und merket das Verlangen,
Den Blicken eures Caſſels an;
Die frohe Stadt will euch empfangen,

Und danken, was ſie danken kann.

Hat
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Hat unſre Laſt, hat ſie ein Ende?
Sind beydes Noth und Gluck ein Traum?
Wer hielt des Feindes ſtarke Hande,
Und wer den Machtigern im Zaum?
Mit unſichtbaren ſtarken Banden,

2
Ihhr Volker! hielt die Huld ſie feſt,
Die in der Noth, die wir empfanden,
Uns ihre Wunder ſehen laſt.

O, folgt dem Held, von Flur zu Fluren,
Eilt wie es ſiegt, Sein tapfres Heer;
Schon ſieht der Rhein der Vorſicht Spuhren,
Die Lippe keinen Franzen mehr.
Doch ſetzt der Rhein den Thaten Schranken?
Befreyer, Retter Ferdinand!
Genüug gkthan, genug zu danken,

Vor das was Spott unmoglich fand!
Verzagter Undank! laß dich ſchelten,

Der Gottes Wegen Grenzen ſetzt,
Der den Erhalter aller Welten,
Nach Menſchen-Kraft und Klugheit ſchatzt;
Wer baute dort Jſrael Brucken,
Das uber Meer und Jordan ſtieg?
Und doch wird Gott nicht Wunder ſchicken,
Er iſt mit uns, genug zum Sieg!

Schaut Ufer! die ihr Helden ſahet,
So tapfer als kein Strohm ſie ſah,
Schaut ehrfurchtsvoll, wenn Er ſich nahet,
Ein groſſerer, als ſie, iſt da.
Lernt von der Weſer Jhn verehren,
Und ohne Blut Jhm dienſtbar ſeyn;
Die That wird Jhm kein Franze wehren;
Sie iſt geſchehn; erſtaune Rhein!

C2 Nun
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Nun eilt, ſo wie der Ruf der Thaten,
Der Schrocken vor dem Helden hin;
Uuſt, dringt durch die gedruckten Staaten,
Entſchluſſe, faßt des Feldherrn Sinn.
Schon ſeh' ich feindlich Blut geronnen,
Verſtummt das drohende Metall,
Und Lager, Schlacht und Stadt gewonnen
lind Mann und Roß, in Flucht und Fall.

Ja Franzen! zittert an dem Rheine,
Schon droht des Siegers Muth der Maaß:
Der Ruf erzahlt es ſchnell der Seyne,
Die ſonſt nur eure Siege lss.
Nein! bleibt, des Deutſchen Muth zu wehren,
Der keines ſtarkern Drohung ſcheut;
Es ſolls ein ſchwerer Tag erklaren,
Was uns des Schickſals Wille braut  Ae

Ach! dein o Machtigſter im Heere!
Dein iſt das Gluck in jedem Krieg;
Die Flucht des Feinds iſt deine Ehre,
Und wenn du willſt, ſo iſts ihr Sieg;
Du ſenkeſt Muth in Helden-Seelen
Und Krafte in des Streiters Hand;
Heut, laß ſie unſerm Feinde fehlen,
Und ſeegne Blut furs Vaterland.

Sey, groſſer Tag! ein Tag der Freuden,
Zu theuer nicht durch deutſches Blut;
Dein Gluck ſoll unſer Gluck entſcheiden,
Es thu es unſer Heer mit Muth!

—SSey ſtolz, Heer! ihrer ſind nicht wenig,
Die du heut ruhmlich ſchlagen wirſt.

4

Ach
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Ach! daß der Held durch Blut und Sterben,

Der Lander Heil nur werden kann;.
Schaut, Volker-Morder! das Verderben,
Der ſeufzenden Geſchopfe an.
Es ſiegt das Schwerd, doch trifts auch Bruder,
Und bey dem Greiß der zitternd fallt,
Fallt wundenvoll ſein Enkel nieder,
Und jeder war ein Troſt der Welt.

Doch, Recht und Wohlfarth heiſchen Leichen,
Und heut ſind ſie uns Gluck und Luſt;
Da liegen ſie, und tauſend weichen,
Und, Sieg! drindt ſchuell von Ohr zur Bruſt;
oal Ferdinands Froinpeten ſchallen:
Begluckter Tag begluckter Siegl
O mochtttt nicht mehr Menſchen fallen,
Fleuch init den Fluchtigen, o Krieg!

Auf Leine, Fuld und Ocker, preiſe,
Gott, Ferdinand und Seine Schlacht!
Sie kampfen nach der. Vater Weiſe,
Die Gohne mit der groſſern Macht;
Die Freiheit ſtarkte ihre Rechte,

Und ihren Blick das Vaterland;
Gott war ihr Schutz tief im Gefechte,
Und Rath und Fuhrer Ferdinand.

Auf Du, mit welchem Gott gekommen,
Als nun Dein Schwerdt den Starkern zwang,
Der unſre Schinach uns abgenommen,
Sey Du mein Lob, ſey mein Geſang?
Schwerdt, Feuer, Wunden, Blut und Leichen,
Nehmt mich nicht mit Begeiſtrung ein,
Senyd meinen Helden Sieges-Zeichen,
Doch laſt wie Jhn, much menſchlich ſeyn!

C3 Erha—
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Erhabenſter, voll Macht und Schrocken
An Herrlichkeit und Wundern reich!
Wenn ſich dein Arm uns will entdecken,
Wer iſt dir denn an Thaten gleich?
Dir, Gott der Schlachten, Herr im Kriegen,
Gerechter Helden, rechte Hand,
Des Heeres Fuhrer ju den Siegen!
Gedanket ſey Dir Ferdinanð!

Er rief mit einem Helden-Blicke,
Des Guelphen und des Heſſen Muth
Auf den verwegnen Feind zurucke,
Der ſtolz in unſern Hutten ruht.
Hier ſoll der Lenz ihn wieder finden,
Auf jene harrt nur Flucht und Tod, w

Als trotz dem Eiß und Schnee und Winden,
Jhm der erwachte Deittſche brbhht  dnng

Wohlan! er kommt, der kleine Haufen,

Groß durch den Feldherrn und ſein Recht,
Der Bruder Freiheit zu erkaufen,
War nie Sein Muth noch ganz geſchwacht.
Noch droht der Feind mit ſproder Mine,
Die ohne Kampf vom Giege ſpricht,
Und iſt auf unſre Veſten kuhne;
Doch ohne Recht, ſchutzt keine nicht.

Nun wird in Schutt und Staub verſinken,
Der Konigs- und der Furſten-Sitz;
Blut wird. das Land wie Bache trinken;
Doch nein! ſeht ohne Knall und Blitz,
Fliehn ſie beſturtzt zun Aller-Strande,
Und an der Weſer ſteht die Flucht,
Die noch den Reſt bedrangter Lande,
Jn Minden zu erhalten ſucht.

Umiſonſt,
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Umſonſt, die Weſer ruft dem Helden,
Und mit ihm Seine Tapfren her;
Ihr Ruhm wird ſie der Nachwelt melden,
Kein Lied faßt ihre Thaten mehr.
Carl Wilhelm, Braunſchweigs Troſt und Hoffen,
Auf Dich harrt Deutſchlands Freiheit ſchon;
Fruh ſteht des Ruhmes Bahn Dir offen,
Nimm einſt ein glucklich Land zum Lohn.

Hier iſt der Feind! Wuth in den Blicken,
Und Mordſucht in der kuhnen Fauſt;
Er ſteht den Deutſchen zu zerſtucken;
Die Schlange ſpeyt, der Sabel ſauſt;
Noch trotzt er kuhn auf Stand und Wehre,

Die.ihm den Feind verachtlich zeigt
Und zitkkrt als um Deutſchlands Ehre,
Der ohne Furcht ſie uberſteigt.

Blut ſoll des Deutſchen Kuhnheit rachen,
Und Tod beſtrafe jeden Mann,
Der Frankreichs alten Ruhm zu ſchwachen,

Den Kampf mit Franzen wagen kann.
Doch auf ſte fallt ein Feuer-Regen,
Aus tapfrer Guelphen langen Reih'n,
Und Blut klebt an des Heſſen Degen
Denn Wilhelm muß gerochen ſeyn.

Ja Heſſen! deren alte Ehre,
Der Muth fur Deutſchlands Freiheit iſt,
Racht im Verderben ſtolzer Heere,
Den Ruhm den nie der Rhein vergißt.
Hier hat der Vater Arm gefochten;
Hier fiel Lamboj,) hier ruft ihr Blut,

C4 Die
 Jn dem bey Kempen ohnweit Creveld Anno 1642

den 7. Januar von denen Heſſen meiſtentheils
gegen die Kayſerl. erfochtenen Siege.
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Die Kranze die wir hier geflochten
Erkampfe heut der Enkel Muth.

Sey Crevelt! der geneigten Rache
Die Deutſchland hilft, ſein heilig Feld;
Hier ſtritt fur Deutſchlands groſſe Sache,
Der Freiheit Fauſt durch ihren Held.
Mit Dant betreten einſt die Kindei,

Die Felder, wo ihr Ahnherr ruht:“
Hier ruhn der Franzen lleberwinder,
Sie kaufen unſer Gluck durch Blut.

Dann Enkel! baut auf ihren: Gruften.
Euch dankend einen Bat-Altar;
Seufzt, ach, daß Deutſchlands Ruh zu ſtiften,
Der Deutſchen Leben nothig war!
Seht mitleidsvoll auf unſreKgeitenn ugu
Und wunſchet unſrer Aſche Ruh;
Wir ſahn den ganzen Erdkreiß ſtreiten,
Die Helden deckt mit Lorbeern zu.

Sie nenne dankbar die Geſchichte,
44So ſpat wie Dich, o Friederich!

Schmeckt Deutſchland einſt des Friedens Fruchte,
So ſchmeck es ſie, durch Sie und Dich!
occh will den HErrn des Sieges loben,
Denn Er befreyte Volk und Land;

Die groſſe That ſey hoch erhoben,
Es that ſie Hott und Ferdinand.

Der
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och, ineine Freunde, noch ſind unſere Ohren von

R dem Nachklange gewaltiger Kriegsdonner be—

taubt, und doch ſehen wir ſchon wieder an der Mor—
genrothe des einbrechenden Jahres neue furchterliche

Gewitter heraufziehen. Ol wann werden wir doch die
erfreuliche Sonne unſere. Hutte wiederum im Frieden
beſcheinen ſehen! Noch, noch beben unſere durch ſchwer
muthige Ahndungen beklommene Herzen, noch zittern
wir beſorglich, und beten fur das theuere Leben unſeres
Koniges, unſerer Bruder, Freunde uud Geliebten.
Was hat uns die Wuth unſerer Feinde nicht ſchon ge—
raubt! Woher dieſe Schleyer, woher dieſe wehmuthige
Thranen, aus Augen, die nur uberall Heiterkeit zu ver
breiten erſchaffen zu ſeyn ſcheinen? Woher dies in
Trauerkleidern gehullte Gefolge unmundiger Wayſen?
Hier hat der Krieg Ehegatten und Bruder, Vater und
Verſorger, und mit ihnen manche ſchmeichelnde Hof—
nung, erwurgt. Doen ich will meiner Mutbruder und
meine eigene noch friſche Wunden nicht noch mehr blu

tend machen, wenn ich gleich, wie unter den Wayſen be—

kannt iſt, ſelbſt aus dieſem Schmerz die allerheilſamſte
Geneſungsmittel zubereiten konnte. Ernſthafte Be
trachtungen uber das Vertrauen auf die gottliche Hulfe,
und Dant ſollen allein mich beſchaftigen.

Darf ich aber auch, meine Freunde, darf ich euch
wohl an eine Zeit erinnern, worin unſere Herzen durch

Cs5 noch
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noch viel bangere Ahndungen gedruckt worden, worin

der Vernunftige faſt zu zweifeln anfieng, und ſelbſt
mancherFrommer die Heiterkeit ſeiner Stirne bloß von
der ganzlichen Ergebung in dem Rathſchluſſe erborgte,
worin nur allein der wahre chriſtliche Patriot es noch
wagte mehr zu hoffen, und zuverſichtlich zu glauben, daß
der ſo wild gedrohte Umſturz unſerer Staaten, wie ein
entferntes Gewitter uns zwar mit ſeinem Donner er—
ſchrecken, mit ſeinen Blitzen ahur nicht treffen wurde.
Ja, meine Freunde, erlaubt es mir, immer euch noch an
dieſe Zeit zu erinnern. Gottlob ſie iſt nicht mehr! Un
ſere Thranen ſind itzo Triumphthranen, ſind itzo Dank
lieder zu dem alleinigen Gott, der uns ſo machtig gehol

fen, der durch manche bange Trubſaale uns vertrauter
mit ihm, mit der Ewigkeit, und mit uns ſelbſt gemacht
hat. Ein erſtaunlicherEjewinnſt fur kurze Leiden! Ein
fur meine lachende Bruder unbegreiflicher Nutzen der
Traurigkeit. Laßt uns bey der Zeit, worin die Wuth
unſererFeinde uns von allen Seiten her, Tod, Schande
und Verwuſtung bereitete, ſtehen bleiben. Laßt uns
erwagen, worauf damahls der chriſtliche Patriot ſeine
anmuthige Hofnungen grundete, woher die Heiterkeit
ſeiner Stirne und die Zufriedenheit ſeines Herzens her
ruhrte; ſie entſtanden nicht aus ſeinen eigenen Kraften,

ſein Herz fuhlte nur zu ſehr des Vaterlands und ſeine
eigene Wunden; Laßt uns dieien Patrioten in ſeinen
damahligen Betrachtungen folgen; laßt uns mit ihm
einen untruglichen und ſichern Grund unſers Vertrau
ens auf die gottliche Hulfe, und unſerer Zuverſicht zu
einem fur uns glucklichen Ausgange ſuchen, dann wollen
wir auch mit ihm die uns Chriſten am meiſten anſtan
dige Heiterkeit in noch truberen Zeiten, als die vergan
gene, beybehalten. Menſchliche, das iſt, auf unſere

von
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von der Begebenheiten Zuſammenhange hochſt ſchwache
Erkanntniß gegrundete Hofnungen ſind nunmehro ent
weder aus, oder wenigſtens ſo gekunſtelt, daß jedes Auge
ſehr bald weiter nichts als gute Wunſche in ihnen wahr
nimmt. Von allen Seiten Bedrangniſſe, die taglich
unſern Muth und unſere Hofnungen mehr einſchranken.
O! Gott erleuchte du meinen Geiſt, laß mir jetzt nicht
Troſt allein, ſondern auch frohe Hofnungen ſcheinen,
daß du uns helffen, und die uber uns ſchwebendellnfalle
abwenden wolleſt! Jch ſehe wohl, daß die Ausſicht in
die Moglichkeit glucklicher Veranderungen, und eines
erwunſchten Ausganges iir noch offen iſt. Allein die
ſer Schiminer bewahrt die vernunftige Bruſt nur fur
der Verzwei lung, und kann dieſe Ausſicht uns wohl je
dürch noch v aufgethurmte Ungluckslaſten ganzlich
verdunkelt werden? Nein, wenigſtens nicht in dieſer
Welt, wo noch immer derletzte todtliche Streich entwe—

der aufgehalten, oder vereitelt werden kann, wider die

Verzweiflung ſchutzt uns Vernunft und Religion mit
unzubeſtegenden Waffen. Jch ſuche jetzt mehr, ich

ſuche beſtimmte ſichere Grunde, zu beſtimmten frohen

Erwartungen. Jch bete die Allmacht Gottes an, ſie
lehrt mich, daß wenn uns Gott helfen wollte, es ihm
ihm einerley ware, ſich dazu geringer oder groſſer, ſicht
barer oder unſichtbarer Mittel zu bedienen. O! ver—
borgener und doch uberall ſichtbarer Gott! du heiſſeſt
den wildeſten Feind unſere Grenzen verlaſſen, und fuh
reſt ihn zuruck den Weg den er gekommen; nicht un
ſere Starke, nicht unſere Anſchlage, ſondern dein un
ſichtbarer Arm allein half uns. Aber aus was fur
Grunden kann ich gewiß ſeyn, daß Gott uns immer

und aller Orten vor unſere Feinde ſchutzen und uns hel—
fen wolle? Jſt Gott nicht gutig und unendlich barm

herzig
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herzig, hore ich von allen Orten mir zurufen. Ja,
aber wer kan die Entwurfe der göttlichen Weisheit uber
ſchauen, wurde Gott dennoch nicht unendlich barmher
zig bleiben, wenn er uns auch jetzt nicht helfen wollte,
wenn er uns wie Peru zerſtohrte, und wie die erſte
Welt zu Grunde richtete. Wahr iſt es zwar, daß die
Abſichten Gottes bey unſern Schickſaalen bloß auf un
ſer eigenes Beſtes gerichtet:ſind, und die, welche Gott
aufrichtig furchten, wiſſen ſich derſelben ſo zu gebrau
chen, daß ſie auch wirklich zu ihrem wahren Beſten
dienen muſſen. Unendliche. Gutel unendliche Beloh
nung der Furcht Gottes! aber dies iſt nur ein Troſt im
Leiden, und im Gluck eine Aufmunterung zu einer im

mer heiſſernGottesfurcht, und noch kein gewiſſer Grund
zur Hofnung, daß eben. das, was wir fur unſer Beſtes
halten, auch durch eben. die Mittel, die unſere erhitzte

Einbildung fur die beſten anſieht, zur Wirklichkeit ge
bracht werden muſſe. Solche Grunde ſuche ich aber,
und ſolche Hofnungen allein konnen dieſe Bruſt beru
higen. Wie weit, wie unendlich weit, iſt nicht gemei
niglich unſere Wahl des Beſten, von demi Beſten das

Gott wahlt, unterſchieden. Wie falſch, wie menſchlich
wahlen wir! und noch menſchlicher bauen oder viel—
miehr dichten wir, den Entwurf, um das Gewahlte in
unſere Gewalt zu bringen, oft auch erlangen wir es
wirklich, unſere Wunſche werden erfullt, aber noch
ofter durch ganz andere, als ſolche Mittel, um deren
Fehlſchlagung der murriſche Menſch ſich oft Jahre lang
harmt. Du Liebling des Glucks, warum zagteſt du
ſo verzweiflungsvoll bey dem fruhen Tode deines Freun

des, es iſt wahr, mit ihm ſturzte deinen Einſichten
nach die einzige Stutze deines ganzen kunftigenGlucks,
aber die weiſere Vorſicht hatte ja ſchon viel beque—

mere,
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mere, dir aber damahls noch unbekannte Mittel, aus
erſehn, um dich glucklich und getroſt zumachen.

Kann meine lleberzeugung von der Gerechtigkeit
unſerer Sache mir ſichere Hofnungen eines glucklichen

Ausſchlags geben? Sie kann etwas, ja ſie kann ſehr
viel, indem ſie unſere Stirne dreiſte macht, den Aller—
gerechteſten kuhnlich um ſeinen Seegen zu bitten. Sie
iſt ein Grund unſerer Zuverſicht, ei freudiger Troſt
im Ungluck, ſie ſtarkt unſern Heldenmuth in den bit-
terſten Leiden, und verſpricht uns hunmliſche Kronen,
wenn irrdiſche geraubt werden, ſie erheitert unſere Bli
cke mit dem himmliſchen Lacheln der Martirer, und
erfullt unſere Bruſt mit Zufriedenheit, weil wir der
Belohnung fur ungerechte Leiden vergewiſſert ſind.
Aber wenn wir auf die Gerechtigkeit unſerer Sache
frohe Hofnungen eines ungezweifelten guten Ausſchlags
grunden wollten, ſo wurden wir Dinge als nothwen
dig mit einander verbinden, davon doch das eine ohne
das andere beſtehen kann, und die Geſchichte mußte nie

Veyſpiele von ungerechter Weiſe unterdruckten Staa
ten aufweiſen konnen. Willſt du nicht, hore ich den
groſſen Haufen mir zurufen, willſt du denn auf die
geprufte Weisheit und auf den wahren Heldenmuth
unſers groſſen Monarchen und ſeiner Kriegesheere
nichts bauen? Bewahrt zuerſt ihr, die ihr dies ſagt,
euere Bruſt vor Stolz. Er iſt ein Konig, ſo wie ſie
der Allmachtige ſchaft. Laßt uns dafur Gott danken,
laßt uns beten, und in der Gottesfurcht zunehmen, da
mit Gott Jhn, den Konig, auch unſertwegen ſeegnen
wolle, ſo wie er uns bishero Seinetwegen geſegnet hat.
Alsdann aber laßt uns ſagen, in ihm ſind die Mittel

zu unſerer Hulfe ſchon da, wir bitten Gott um der
Seegen derſelben, laßt uns nur menſchlichen Vermm

thungen
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thungen nach ſagen, daß ſein Muth, und ſeine Weis—
heit, noch endlich wohl Mittel, unſere Feinde zu beſie
gen, finden werden, laßt uns aber damit nicht noth—
wendig gewiſſe und ſchon triumphirende Hofnungen
verknupfen. Wurde unſer Monarch nicht eben ſo
groß, eben ſo weiſe, und heldenmuthig bleiben, wenn
er auch ſeine ſo haufenweiſe auf ihn dringende Feinde
nicht uberwinden konnte? wenn aber einige noch wei
ter gehen, und auf ihre eigene Gerechtigkeit pochen,
auf ihren Glauben, auf ihre und unſere Religion. O!
ſo mogen ſich dieſe von den Gottesgelehrten beſtrafen
laſſen! Werdet nicht, meine Freunde, aus eifrigen
Patrioten verſchworne Ketzermacher, wißt, daß Gott
allenthalben auch unter unſern Feinden die Seinigen
habe. Und habt ihr dann auch die beſten Mittel alle
eingeſehen, und gewogen, daß ihr wiſſen wollt, wie die
wahre Kirche Gottes am beſten zu erhalten ſey? Sind

es nicht oft ungerechte Drangſale. Jahrhunderte
lang, unmenſchliche Martern und gewaltſamer Tod?
Wenn dieſe Betrachtungen meine unruhige Bruſt
nicht beruhigen, meinen Muth nicht ſtarken, und mein
Vertrauen auf die gottliche Hulfe nicht mit Gewißheit
grunden, ſo muß mein Flug noch weiter gehen, noch
mehr empor ſteigen, damit ich aus einem hohern Ge
ſichtspunkte noch mehr uberſehe. Jch erkenne wohl,
Gott kann uns kraftiglich helfen, ſeine Abſichten ſind
bey allem, was uns begegnet, auf unſer Beſtes gerich
tet, wir konnen ihn dreiſte um ſeinen Beyſtand anfle—
hen, ja er darf nur die Mittel gelingen laſſen, und uns

in Demuth erhalten; Aber dies alles beruhiget mich
noch nicht ganzlich. Was dann? Nichts geringers
als gottliche Verheiſſungen. Dann wurde ich zuver—
fichtlich qusrufen konnen: Ja, Gott wird uns gewiß

helfen,
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helfen, er wird uns ganz gewiß nicht in die Hande un
ſerer Feinde geben, wir werden ſeine Hulfe mit Au—

gen ſehen, und ſeinen Namen preiſen. Je kleiner ein
Theil in Betrachtung des groſſen Ganzen iſt, deſto
weniger konnen menſchliche Einſichten uberſehen, in
wie fern deſſen Erhaltung oder zu Grunderichtung zu
dem Beſten des Ganzen etwas beytragt. Dann ſind
Gottes Wege verborgen und wunderbar, dann iſt
ſeine Weisheit unergrundlich, wenn um des allgemei—
nen Beſten willen, ein Theil leidet, und doch nicht
bloß um des Ganzen willen leidet, ſondern zugleich um
ſein Selbſtwillen zu ſeinem eigenen Beſten. Von der
Dauer meines Lebens, auch nur auf den folgenden
Augenblick, von dem morgenden Beſitz meiner Guter
kann ich weder aus den Geſetzen des Beſten etwas
mit Gewißheit beſtimmen, noch finde ich davon, unter
welcherley Bedingungen es wolle, gottliche Verheiſ—
ſungen ohne Ausnahme. Die Erhaltung aber, oder
der Umſlurz ganzer Staaten, und die darauf beru—
hende Gluckſeeligkeit ſo vieler Tauſend Bewohner der
Erden, und Erben der Ewigkeit, iſt in dem Regie—
rungsplane der Welt wichtig. Wenn ich die Haus
haltung Gottes von je her betrachte, wenn ich die hei—
ligen Bucher befrage, ſo finde ich, daß der Konigreiche

Umſturz nie anders denn als eme beſondere Strafe
der Sunden des Landes erfolgt ſey. Eben ſo ſehe ich
auch, daß die Erhaltung der Staaten bloß als eine Be
lohnung der Gottesfurcht ihrer Einwohner angeſehen

werden muß. Ja ich finde ſo gar, daß der gedro
hete, und ſchon auf den Ausbruch geſtandene, Unter—
gang der Reiche durch Bekehrung und Beſſerung ih—
rer Einwohner in Seegen verwandelt worden. Laßt
euch, meine Freunde, von den Schriftforſchern die un.

endlich



48 Denkwurdigkeiten Friederichs des Groſſen

endlich lehrreiche Geſchichte der Haushaltung Gottes
in Anſehung der Reiche dieſer Erden erzahlen. Jhr
werdet daraus die Urſachen lernen, warum die Macht
der großten Staaten, ſie dennoch nicht fur ihrem Un
tergange habe ſchutzen konnen, und warum oft kleine
und ſchwache Reiche mitten in den groſten Weltunru

hen unverruckt bey ihren alten Grenzen und Sitten
erhalten worden ſind. Jhr werdet mit Erſtaunen die
Gute und unendliche Langmuth des Beherrſchers allek

Welten preiſen, wenn ihr darinn ſehen werdet, daß
das uber ein ganzes Reich gedrohete Ungluck, oft um
eines einzigen Gott wahrhaftig furchtenden Mannes
willen, wo nicht ganzlich aufgehoben, doch auf lange
Zeit noch verſchoben worden iſt. Jhr werdet Ver—
heiſſungen uber Verheiſſungen, und zwar gottliche
Verheiſſungen, darinn antreffen, daß es denen Stad
ten lange wohl gehen ſoll, deren Burger Gott aufrich
tig furchten. Jhr werdet aber auch die ſchrecklichen
Drohungen des gottlichen Zorns fur diejenigen Lander
horen, die ſich nicht von Herzen bekehren, noch den
einigen Gott aufrichtig lieben. Sollten' aber' dieſe
Verheiſſungen und Drohungen wohl noch auf unſere
Zeiten gelten? O! warum nicht? Haſt du Grunde,
warum ſich die Haushaltung Gottes in dieſer Abſicht
verandert haben ſollte? Sie iſt in den Eigenſchaften
Gottes gegrundet, und konnen dieſe wohl einigerVer
anderung unterworfen ſeyn? Auch noch dir rufen die
gottlichen Propheten zu. Aber wenn wir gewiß ſchlieſ
ſen wollen, ſo laßt uns hieraus nicht zu viel folgern.
Wirkon nen nicht ſagen: dieſes Reich hauft Sunden
auf Sunden, Blutſchulden auf Blutſchulden, alſo
muſſen eheſtens die Drohungen des Zornes Gottes an
demſelben erfullt werden. Denn wer kaunn der un—

endlichen
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endlichen Langmuth des HErrn Schranken ſetzen?
Wir konnen auch nicht ſagen, dieſer Theil eines Staats
iſt verheeret, und unglucklicher geworden als andere

Theile deſſelben, es muſſe alſo dieſer mehr in Sunden
gelebt haben, und reifer zur Strafe als andere ſeyn.
Nein! das ware liebloß geurtheilt. Hier ſind die
Wege Gottes verborgen und wunderbar. Die Leiden
eines Theils ſind Drohungen fur das Ganze, ſind
Propheten die dem Ganzen zurufen: Bekehre dich zu
dem HErrn deinem Gott. Das aber konnen wir
mit volliger Gewißheit aus der Geſchichte der Haus—
haltung Gottes behaupten: Daß wenn ein ganzer
Staat ſo umgeſturzt worden, daß er unglucklich wird/
er dieſes bloß mit ſeinen Sunden ſich zugezogen habe,
und hinwiederum, wann Krieg und wutende Feinde
einem ganzen Reiche ſeinen Untergang drohen, dieſes

ſolchen durch wahrhafte Bekehrung zu Gott ungezwei—
felt abwenden konne. Nunmehro ſehe ich endlich eine

Bedingung unter deren Vorausſetzung ich die gewiſ—
ſeſte Hofnung und das gegrundeſte Vertrauen zuGott
haben kann, daß er uns nicht in die Hande unſerer
Feinde geben werde; dann Staatskundige haben
lange dargethan, daß auf den Siegen unſerer Feinde,
unſer ganzliches lIngluck und Uintergang endlich fol
gen wurde. Dieſe bedingte Hofnungen, die bey nichts
geringerem als bey ganzen Staaten Platz haben kon—
nen, ſind ſchon eine groſſe Belohnung meiner Betrach
tungen, konnen ſchon meine Bruſt ſehr beruhigen,
und meine umwolkte Stirne heitrer machen.. Konnte
ich nur zu der Erfullung diefer Bedingungen etwas
beytragen! Konnte ich nur meine Miutburger mit
mehr Liebe zu Gott mit mehr Liebe des Nachſten begei

ſtern! Warum habe ich hiezu nicht Krafte genug?
O verſtandet ihr doch euern eigenen Vorcheil, ihr die

6*A ihr
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ihr bey der drohenden Gefahr faſt mehr fur den Ver—
luſt eurer eigenen Guter, als der allgemeinen Sache
zittert, ihr wurdet gewiß an euerm Theile ſuchen, die
Bedingungen zu erfullen, die euch des Genuſſes der
Verheiſſungen Gottes vergewiſſern. Faſt mochte ich
euch zurufen: Furchtet doch Gott, und liebt euern
Nachſten, um eures eigenen Vortheiles willen. Doch
laßt dieſen lieber euere zweyte Abſicht ſeyn; Trachtet
zuerſt nach dem Reiche Gottes, ſo fallt euch das an
dere von ſelbſt zu. O! wann doch mehrere mit mir
ſagen wollten: Vielleicht verſchont der HErr unſerer
um zehen willen, die ſeinen Namen furchten: viel—
leicht bin ich der zehende, ich will mein Herz durch
Betrachtung der Wunder der gottlichen Liebe erhitzen
laſſen, ich will beſtandig das Auge des allſehenden
Gottes bey meinen Handlungen, bey allen meinen
Gedankeu, furchten, ich will meinen Mitbrudern Ge
rechtigkeit und Liebe wiederfahren laſſen, und Gott
ewiglich fur dieſe heilige Triebe, wodurch ich vielleicht
ein Mittel zur Rettung vieler tauſenden werde, gewiß
aber doch mich ſelbſt ewig gluckſeelig mache, danken.

Die Ausubung dieſer Vorſatze, kann mir die wohl
ſchwer werden?“ Nein, auch dann nicht, wann ich
ſchon die ſeelige Beruhigung ausnehme, die der Ge—

danke verſchaft: Jch helfe das Wohl meines Vater
landes erhalten, ich helfe meinem groſſen Konige ſie
gen; denn die Erfullung der Bedingungen, unter

denen uns Gott helfen will, iſt ſchon an ſich mit ſo
vielen ſuſſen Entzuckungen, mit ſo viel Freudigkeit
der Seelen, und mit ſo viel ſanften und wahren Ver—
gnugen verbunden, daß es zu erſtaunen iſt, wie wir
uns zu dem Genuſſe ſolcher Freuden noch erſt durch
die großten Verheiſſungen muſſen anfeuern laſſen.
Die allgemeine Noth iſt jetzo groß, ich ſehe in dem

Teme
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Tempel des HErrn, wo mein Mund dem alleinigen
HErrn der Heerſchaaren ſchon oft freudige Danklie

der geſungen, wo die Empfindungen meines Herzens
uber ſeine groſſe und ſichtbare Wohlthaten ſchon oft

in zartlichen Dankthranen ausgebrochen, hier ſehe ich
eifrige Gebete, und brennende Seufzer zu Gott um
Hulfe und Rettung. Vielleicht ſind unter dieſen
einige, die nicht bloß in der Noth den HErrn anruf—
fen, die nicht eben ſo bald der jetzigen Drangſaale,
als der Wohlthaten Gottes vergeſſen; Vielleicht ſind
unter dieſen einige die denen, die ſie ſonſt gehaßt und
verfolgt haben, itzt ſchon Wohlthaten erweiſen, die
ſchon den Gebrauch ihrer Guter mehr auf Erkau
fung gottlicher Freuden richten, Arme ſpeiſen und
kleiden, auf daß wir nicht die Donnerworte horen:
Und wenn ihr ſchon in der Noth zu mir ſchreyet, ſo
will ich doch nicht horen, und wann ihr noch ſo ſehr
klopfet, ſo will ich doch nicht aufmachen, denn ihr
dient mir nur mit.eueren Lippen, aber euer Herz iſt
ferne von mir. O! allmachtiger Gott! liebreicher
Vater der ganzen Welt! Du haſt uns nach deiner
unendlichen Gute die freudigen Verheiſſungen gege—
ben, daß Konigreiche und Lander die dich furchten, in
deinen Geſetzen wandeln, und in der Liebe des Nach
ſten taglich zunehmen, bluhen und die Fruchte deines

gottlichen Seegens taglich ſammlen ſollen, daß du
ihr machtiger Schutz ſeyn, und ſie aus der Hand ihrer
Feinde retten wolleſt, daß du, wann gleich die Ge—
fahren drohen, und ſie ſich nur aufrichtig zu dir bekeh
ren und von ihrem boſen Weſen ablaſſen, ſie dennoch
gnadiglich erhoren, und deinen Zorn fahren laſſen wol
leſt. O! erbarmender Vater, laß meine Thranen

vor dir, und meine heiſſe Seufzer laß HErr vor dei
nen gnadigen Thron, ſeegne. uns Bedrangte mit der

D 2 erhab
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erhabnen Empfindung der Liebe zu dir; Laß unſer
ganzes Herz davon durchgluet ſeyn, gieb uns, daß
wir die ſuſſen Entzuckungen, den Vorſchmack der
Seeligkeit, der mit dieſer erhabnen Empfindung ver—
bunden iſt, recht ſchmecken mogen, damit wir dadurch

getrieben dieſe Uebe zu dir taglich in unſern Herzen
erneuern, befeſtigen, und ſtarker empfinden mogen.
Wann wir dann hierdurch zu einer wahren Reue ge—
bracht worden, daß wir dich der du uns ſo ſehr liebeſt,
ſo oft beleidiget haben, und wann wir dich dann de—
muthig um Gnade anflehen, und unſern Wandel auf
richtig beſſern. O! ſo entziehe deine ſeegnende Blicke
uns nicht. Starke uns in der kindlichen Zuverſicht
auf deine gottliche Verheiſſungen, rette uns machtig—
lich aus der Hand unſerer Feinde, laß ihnen ihre un—
gerechte Anſchlage nicht gelinaen, und wende die uber
unſerm Haupte ſchwebende Gefahren gnadiglich ab.

Du biſt unſer Gott und ſonſt keiner mehr, HErr er
hore uns, HErr ſtehe uns bey, HErr hilf uns.
Und als er noch betete, half derch Err zuBorna.
O! Gott du biſt HErr, und ſonſt keiner mehr, keinGott
iſt ohne du, du zerſtreueſt unſere Feinde wie Spreu die
vom Winde verweht wird, auf daß man erfahre, beydes

von der Sonnen Aufgang und der Sonnen Miedergang,
daß auſſer dir nichts ſey. Du biſt HErr, und: keiner
mehr, der Recht ſchaffet, denen ſo Unrecht leiden, und auf
richtet die ſo niedergeſchlagen ſind. Wie kann ich die

groſſenThaten alle erzahlen, die der HErr an uns ge
than hat. Danket unſerm Gott, lobet ſeinen Nahmen,

wie ſuß ſind die Empfindungen des Danks, wie koſtlich
iſts dem HErren danken, vergiß niemahls meineSeele
was der HErr an uns gethan hat: mein ganzes ubri
gesLeben ſey ein Danklied zu ihm, durch ein heiliges Le
ben will ich den HErren preiſen, ihn meinen. Hort, meine

Hulfe,
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Hulfe, meine Kraft. O! meine Freunde, hier nicht von
Dank ganz und gar entflammt ſeyn, iſt gefulloß, uber
all erblicken wir den machtigen Arm des Allerhochſten,
bewundert die unendliche Weißheit des oberſten und

gutigſten Regierers der Welt, und euer Dank werde
immer flammender. Gott duruſteteſt unſern Konig,
deinen Geſalbten, ehe er dich kannte, du gabſt ihm Weiß
heit, auf daß er ſeiner Feinde Anſchlage wider ihn zer

nichte, du gabſt ihm unermudeten Heldenmuth, auf
daß er unter keiner Laſt von Beſchaftigungen erliege, vor
keinenGefahren erſchrecke. Du gabſt ihm ein großmu
thiges Herz, auf daß er unſere Feinde auch mit ſeiner Gute
uberwinde. O! ein koniglicher Sieg, herrlicher, als
durch Waffen. Gelobet ſey unſer Gott, er wollte uns
helfen, darum ſchenkte er unshn, zum Konige. Wie iſt
doch das Herz jedes Patrioten ſo voll Liebe zughm. Er
ubernimmt Ermudungen, Gefahren und Leiden, Leiden,

die fur ſein gkoſſes Herz groſſer ſind, als alle Gefahren,
als alleSorgen fur ſich ſelbſt, Leiden, ſich mancher redli-
cherllnterthanen durch die Wuth des Krieges beraubt zu

ſehen. Und warum ubernimmt er ſie? Bloß um uns
vor den Grimm unſerer Feinde zu ſchutzen. SeinEifer

fur unſer Gluck glaubt auch bey den herlichſten Siegen

noch nichts gethan zu haben, wenn ſein uberall aufmerk—
ſames Auge ſieht, daß noch etwas zuthun ubrig ſey. O!
mochte er doch noch ſehr lange der ſeeligen Beruhigung
genieſſen, ſich bewußt zu ſeyn, alles gethan zu haben, was

denen groſſen Beſtimmungen, wozu Jhn Gott auserſah,
gemaß iſt, ſich mit glucklichem Erfolge unzahlbaren Muhſee
ligkeiten und Gefahren ausgeſetzt zu haben, und dadurch
ein Schopfer des Glucks vieler tauſend geworden zu ſeyn.
Biete alle Schatze der Welt, ja biete Welten ſelbſt, uud ſie
ſind in der Wage zu leicht; ein Augenblick ſolcher Beruhi
gungiſt koſtlicher, als ſie. Wie angenehmiſt es, zu fuhlen,
daß noch einredliches Herz in unſermBuſen klopft, ein Herz,
das uns ſtundlich bereit macht unſer Blut mit Freuden fur

dieſen
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dbieſen von uns ſo ehrfurchtsvoll geliebten Monarchen zu
vergieſſen. Dies iſt die Stimme allerPatrioten, die Stim—
me des ganzenLandes. Noch aber, meine Freunde, noch ha
ben wir nicht alles gethan, es bleibt uns noch viel, erſtaun
lich viel, brig. Gottes Wohlthaten ſind da, ſeine Verheiſ
ſungen werden erfullt, wo iſt die Erfullung der damit ver
knupften Bedingungen? Wo iſt unſere aufrichtige Gottes
furcht, wo int unſere Liebe des Nachſten? Bezahlet dem
HErrn eureGelubde, damit es ihm nicht gereue, daß er uns

ſo gnadig geweſen iſt. Noch konnen wir nicht einander in
Friede bearuſſen, dieſes herrliche Geſchenk Gottes erfordert
noch heiſfereThranen, noch allgemeinern Ernſt in unſernAn
dachten, noch brennendereGottesfurcht, noch mehrLiebe des
Rachſten, und noch groſſere Siege unſerer Verlaugnung.
Einem hohern Geiſte, einem Engel muß der Menſch ſehr be
dauernswurdig vorkommen, der Menſch ſeufzt nachGluck
ſeeligkeit, nichts iſt ſeiner Natur und allen ſeinen Vergnugen
ſo ſehr zuwider, als Empfindungen, die damit nicht uberein
ſtimmen, und doch verabſaumeter, ja er ſtoßt mitFuffen die
Mittel weg, bie an ſich ſchon die ganze Seele mit Vergnugen
erfullen, die Mittel, von denen er ſchon aus der Erfahrung er
tennen kan, daß ſie die ſicherſten ſind, um ihn beſtandig gluck—
lich zu machen. Wie angenehm iſt es nicht, unter denGroß
ten auf Erden geachtet, und von Vernunftigen geliebet zu
werden, das iſt, ein redlicher Mann, und ein Chriſt zu ſeyn.
Entzucken ſchon die Vergnugungen der Freundſchaft, wie
wird ſich die Empfindung wol ausſprechen laſſen, einggreund
Gottes zu ſeyn. Hier muß man ſelbſt empfinden, oder alle
Ausdrucke ſind Rathſel. Wenn wir in der Furcht Gottes,
und in derLiebe des Nachſten, o! darum betet, werden zuge

J
nommen haben, dann konnen wir uns auch die Verheiſſun
genGottes zueignen, dann haben auch die Propheten fur uns

J geſchrieben, und wir konnen in kindlicher Zuverſicht auf die
A Barmherzigkeit unſers gutigſten Vaters feſtiglich trauen,
u und die froheſten Hofnungen eines glucklichen Ausganges
4

und ehrlichen Friedens haben. Laßt uns unſereFeinde, deren

J
Herz noch blind iſt, obgleich ihre Augen die WunderGottes
an uns ſehen, erſt mit unſerer Andacht ubertreffen, laßt uns
ſie erſt mit unſerm Gebete uberwinden, und dann ausrufen:

Mit Gott wollen wir ſiegen, mitGott wollen wir Thaten
thun, der Rahme des HErrn ſey gelobet!

J



Nachricht.
Mon dieſen Beytragen zu denen Denkwurdig
keiten Friederichs des Groſſen jetztre—
gierendem Konigescvon Preuſſen, wird all
halbe Jahr ein Bandgen von dergleichen Starke in
derHHechteliſchen Buchhandlung zu Harburg heraus
kommen, man wird die einzelnen Piecen ſo nach
und nach zum Ruhme Jhro Majeſtat des Koniges
von Preuſſen herauskommen, und vieles Geld koſte

ten, dieſen Beytragen einverleiben, da die Herren
Liebhaber vieles provitiren, wenn ſie dergleichen
Piecen nicht einzeln ſich anſchaffen, mithin machet
man ſolches dem Pubhlico hierdurch bekandt. Die
HerrenGelehrten werden auch dabey von dem Verle
ger ganz gehorſamſt erſuchet, wenn ſie die Geneigtheit

vor ihm haben wollten von dergleichen Materien ein
zuſenden; Er wurde vor die Arbeit ſeine Schuldigkeit

abtragen. Die Audreſſe konnte nur folgender ge
ſtallt gemachet werden

A Monſieur
Monſieur Hechtel,

Marchand Libraire de Francfort ſur le Mayn
preſentement

a

Harbourg.
Es wird auch in kurzem in dieſer Buchhandlung eine

neue vermehrte Auflage des Tractates: Lrichts von
ohngefehr, mit einer Zuſchrift an Jhro Majeſtat des
Koniges von Preuſſen, ſamt wohlgetroffenen Portrait
herauskommen.

Barburg, den 10. May 1760.
Daniel Chriſtian Hechtel.

Buchhandler vonFrankfurth, vorjetzo weaen denen
KriegsTroublen, zu meiner eigenenSicher

heit allhier aufhalte.



PFerner zeiget der Buchhandler Daniel Chri
ſtian Hechtel, von Frankfurth am Mayn, an,
daß die ſo lange beruhmte Engliſche Onans-Me—
dicin, vor wie nach bey Jhm acht und gut zu
haben iſt. Beſtehend wie folget:

Tinctura Confortativa Concentrata, ko-—
ſtet das Glas 1 Rthlr. und acht gute Groſchen
ſchweren Hamburger Geldes.
Pulvis Proliſ. koſtet das Glas J1 Rthlr. und

acht gute Groſchen ſchweren Hamburger Geldes:
auch iſt bey ihm zu haben das Buch darzu Onania
oder die erſchreckliche Sunde der Selbſtbe—
fleckung c. 8. pro 16 gute Groſchen oder 2
Marck. Diejenigen Freunde die mit der Onans
Krankheit behaftet ſind, konnen ſich nur an obigen

Buchhandler, ſo dermahlen ſich zu Harburg auf
halt, aldreſſiren, da man Jhnen ſogleich inik
der Medicin und ſonſtiger Nachricht aufwarten
wird; die Briefe bittet man ſich franco aus,
nebſt 2 g. Gr. vor die Schachtel zur Medicin.
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